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Entwicklung Tübingens. Aus Angst Vor dem »Schreckgespenst des Proletariats« (Dıss. 17) se1l der Eintritt
das Industriezeitalter zögerlıch gehandhabt worden, habe sıch auf die Vororte Lustnau und Derendingen

eschränkt, dieser »Provinzstadt« sıch weder eine »starke Industriearbeiterschaft« noch eın
»ausgepragtes Bürgertum« herausbilden konnte (Dıss. 19). Dıie S se1l VO|  _ der Universıiutät als größtem
Arbeıitgeber „wirtschaftlich abhängig« geblieben (Dıss. 18). In der »Gelehrtenstadt« habe der »Mittel-
stand« geherrscht (Dıss. 5..19) Als typisch für die »gesellschaftlichen Kommunikationstormen« se1l eın
intensıves Vereinswesen anzusehen, das LrOLZ einzelner »Mehrfachmitgliedschaften« ach »gesellschaftlichen
Gruppen« gegliedert blieb (Dıss 5.25) Den »Aufstieg der NSDAP Zur stärksten Partei« zeichnet die
Autorın durch Analysen der Wahlergebnisse. Der Durchbruch se1l mıt der »Nazıfizierung des Mittelstandes«
erfolgt (Dıss. 5. 68 Dıie entscheidenden Gründe für den schließlichen Erdrutsch gu der NSDAP
sıeht B. Schönhagen jedoch cht der wirtschaftlichen Notlage. Die Universitätsstadt Tübingen gilt der
Autorın als Beispiel der »schleichenden Machtergreitung« Bracher); s1e gelang, »weıl das eindbild des
Marxısmus alle Bürgerlichen einte und das Schlagwort VO|  — der natiıonalen Einıgung alle die verführte, die der
Republik schon immer Miıt Vorbehalt der Verachtung begegnet (Dıss 10/; vgl uch j
Diıesem »polıtischen Verhalten« (vgl dazu 11) entsprach in Tübingen die »Machtergreifung«, sı1e geriet
hne »Zwischentälle« »Fahnenwechsel« (vgl den Buchtitel).

Die Darstellung der Jahre »unterm Hakenkreuz« esticht durch einprägsame Formulierungen der
Gliederung und ın den Überschriften: Der »Machtübernahme« olgten die »Machtsicherung« (durch
Verfolgung und Ausschaltung) und der „Herrschaftsautbau« (durch Gleichschaltung, Z.U) Teil Selbstgleich-
schaltung). Typisch tür die »Konsolidierung des Systems«: Einführung des Führerprinzıps, Inszenierung der
Volksgemeinschaft bıs ın den „NS-Alltag«, Ausschlufß der Volksgemeinschaft (die rechtliche Deklassıie-
rung der Juden und die Ausführung entsprechender Anordnungen (mıt gutem Gewiıssen)

Den Kırchen sınd wel Abschnitte gewidmet. Dem anfänglichen »Jubel« se1l bald die »Ernüchterung«
gefolgt die Religionspolitik der NS-Regierung dıe auf »Eingliederung« 1elte) scheiterte, wird 1mM
ext präzıse dargestellt (Dıss 177), die Überschrift 1m Inhaltsverzeichnıs (»Dıie Gleichschaltung der
Kırchen«) ist da leider uNgCNaU, Die Überschrift ber dem weıteren Abschnitt (Dıss —2
»Kirche zwischen Arrangement und Selbstbehauptung« afßt nıcht erkennen, sıch, WwIıe dıe utorıin
formuliert, als Auswirkung dieser »Selbstbehauptung« ıne »Verteidigungslinie« entwickelte, »hinter der
sıch ıne kırchliche Gegenwelt Z.U| Nationalsozialiısmus formieren und seiınen umtassenden
Anspruch aufzulehnen begann« (Dıss 267) Besteht »Wiıiderstand« wirklich erst bei »Aktıivıtäten«, dıe
»auf politischen Umsturz des Regiımes hın orlentiert werden« (vgl Dıiıss Anm. 568 5. 180)? Dıie
Entwicklung in der katholischen Kirche ist iın beiden Abschnitten (Dıss 178—-180 und /-2
»angehängt«. uch wenn 1m »altwürttembergischen-evangelıschen Tübingen« die Auseinandersetzung
zwischen Nationalsozialiısmus und katholischer Kırche eiıne »untergeordnete Rolle« gespielt haben mag,
hätten sıch schon der »grundsätzlıch anderen Ausgangsposition« (Dıss 178) eigentlich eigene
Zwischenüberschriften empfohlen.

Dıie Retlexion Schluß dieser Untersuchung, dıe eın Ergebnis leidenschaftliıcher Forschungen und
Recherchen 1st (vgl das Verzeichnis der Archive, Zeıtungen und Zeitschriften, Interviews und schriftli-
hen Auskünfte SOWIe privaten Unterlagen, Berichte SOWI1e esetze und Statistiken, Lıteratur, Dıss
jsiınd Überleitung Zur Ausstellung. Mehr als die Ausstellung wird der »Katalog« €e1
helfen, dafß sıch »vorbei und VErgeSSCHN« tür den »Nationalsozialısmus ın Tübingen« verhindern laßt, selbst
Wenn die Hoffnung auf organisierbares Lernen (vgl Katalog 18) siıch nıcht ımmer rftüllen Mag Für das
Kulturamt eiıner Universitätsstadt verdienen beide der angezeıgten Veröffentlichungen, dafß sıe nıcht
bgelegt, sondern tür die polıtische ıldung gENUTZL leiben (vgl Katalog 8 Martın YıLZ

Klöster Orden

Zur Wırtschaftsentwicklung des Deutschen Ordens 1M Mittelalter. Hg VO  —; UDo AÄARNOLD Quellen und
Studien Zur Geschichte des Deutschen Ordens Bd 38, gleichzeitig: Veröffentlichungen der Internatıo-
alen Hıstorischen Kommıissıon ZUuU!r Erforschung des Deutschen Ordens Bd 2 Marburg: El-
WEe:  3 Verlag 1989 VI und 189 SOWI1e zahlr. Abb und arten.

Nur ın weniıgen Regionen, ın Preußen, ın Franken und [n nteren Neckar, gelang dem Deutschen
Orden, größere Territorien bılden Trotzdem War dieser Personalverband sehr reich; verfügte ber
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umfangreichen Grundbesitz und zahlreiche Geftälle Auftallend ist indes, gerade die wırtschaftliche
Entwicklung des Ordens bislang wen1g beachtet wurde. Um diesen Mangel auszugleichen, veranstaltete
die »Internationale Hıstorische Kommissıon ZUr Erforschung des Deutschen Ordens« 1Im September 1986
in Bad Mergentheim eın Symposium. Die Vorträge liegen U  — gedruckt VO|  z Da, wıe schon angedeutet, die
Wırtschaftsgeschichte des Ordens, seiner Balleien und Kommenden bislang NUur wenıg ertorscht wurde,
gerieten die Referate, das heißt uch die Beiıträge Sammelband, recht ungleichgewichtig. Als »Über-
blick« eklarıert 1st der eintührende Beıtrag VO  _ Klaus Miılıtzer, »Die Wırtschaftstätigkeit ländlicher und
städtischer Deutschordenshäuser«. Zwar geht der Autor allein auf die Entwicklung bıs ZU spatenMiıttelalter eın; in dieser eıt wurden ber auch die Grundlagen tür die Entwicklung ıIn deren euzeıt
gelegt. Der Reterent taßt zusammen »Die Komture gute Verwalter, aber keine Unternehmer.« Mıt
anderen Worten: Es ging den Rıttern VOTr allem darum, die Einkünfte ıhrer Häuser einzuziehen und gulverwalten;: unternehmerische Inıtiatıven lassen sıch 1Ur selten beobachten. Der Orden WAar, uch nıcht ın
den Städten, in keiner Weıse Inıtıant wirtschaftlicher oder tfinanztechnischer Innovatıonen.

Größere Komplexe der Wırtschaftsgeschichte chıldern Udo Arnold, »Weinbau und Weıinhandel des
Deutschen Ordens 1Im Miıttelalter« (5. 71-102 und Henryk SamsonOWICZ, »Der Deutsche Orden als
Wırtschaftsmacht des Ostseeraums« (D 103—112). Zenon Hubert Nowak, »Die Vorburg als Wırtschafts-
zentrum des Deutschen Ordens in Preußen« ®) 148—162) stellt an eigener Beobachtungen die Frage,ob die Vorburgen der Ordenshäuser schon aufgrund ıhrer Größe nıcht mehr als NUur AnlagenmMiıt Ställen, Speichern und Scheunen. ach seiıner Zur Dıiıskussion gestellten These diese Vorburgenvielmehr Wırtschaftszentren mıiıt Werkstätten, Mühlen und Märkten. Mıt anderen Worten: Es
eigene Gemeinwesen, deren Bewohner nıcht selten den benachbarten Städten und ihren Handwerkern
Konkurrenz machten. Regional begrenzt sind weıtere Beıiträge: Johannes Mohl;, »Zur Wiırtschaftsge-schichte der Deutschordensniederlassungen in Friesland« 5.25—48). Friesland 1st 1er verstanden als die
heutige nıederländische Proviınz Friesland, in der 1Im Mittelalter DUr relı bescheidene Deutschordens-
häuser gab (Nes, Steenkerk, choten Miıchael Diefenbacher, der 1985 ıne austührliche Studie ber die
» Territorienbildung des Deutschen Ordens am nteren Neckar 1im und 16. Jahrhundert« veröftent-
lıcht hat, greift einıge wirtschaftsgeschichtliche Aspekte dieser Deutschordens-Landschaft heraus:
»Agrargeschichtliche Zentren des Deutschen Ordens nteren Neckar. Eın Beıtrag Zur Wırtschaftsge-schichte der Kommende Heılbronn im spaten Mittelalter« (Sba

Eın Orts- lllld Personenregıster, heute uch in wissenschaftlichen Publikationen keineswegs eıne
Selbstverständlichkeit, erschließt die Texte. Mıt diesem Band haben die »Quellen und Studien ZUr
Geschichte des Deutschen Ordens« dıe stattliıche Zahl 38 erreicht. Wıe die anderen Bände der Reihe
zeichnet siıch durch eiıne gediegene Ausstattung aus. Zahlreiche Bılder und Karten sınd beigegeben.

Rudolf Reinhardt

HEO KÖLZER: Studien den Urkundenfälschungen des Klosters St. Maxımıin Vor Trıer. 10.—12. Jahr-
hundert (Vorträge und Forschungen Konstanzer Arbeitskreis für mittelalterliche Geschichte:
Sonderband 36). Sıgmarıngen: Jan Thorbecke Verlag 1990 408 mıiıt Abb Kart. 106,—.

Es 1st keine eichte Lektüre, WeCeNn INnan sıch dieses Werk Theo Kölzers heranmacht, und 1an
unterschreibt den etzten Satz seiner Einleitung: »den Reız der Popularıtät hat sı1e (die unfersu-
chende Darstellung) nicht« (Zıtat aus Droysen, Historik). Es geht dem Vertasser darum, die dıplomatischeMethode in der Urkundenforschung Beispiel der St. Maxımıiner Fälschungen, die seit 300 Jahren eın
Dauerbrenner tür kritische Hıstoriker sınd, als ıne notwendige Basıs und Voraussetzung für jede weıtere
Forschung erweısen; für die Mediävisten und spezıell für die Darstellung der rierer Geschichte dürtfte
sıch diıes als unumgänglıch zeıgen. Es kann sıch bei der Besprechung dieses Buches uch nıcht ıne
Rezension handeln, sondern NUur eıne Inhaltsübersicht mıiıt dem 1INnWweıls auf das Ergebnis der
Untersuchung und die daraus SCZOSCNCH Folgerungen.

Dıie beiden ersten Kapitel 5. 13-23) geben eınen Überblick ber die bisherige Erforschung der
St. Maxiıminer Fälschungen und eine sehr BCHNAUC Auflistung und Beschreibung des Urkundenfonds. FEın
IIL. Kapıtel » Der zeıtlıche Rahmen: Dıie Dorsualnotizen« 5. 23-28) »führt ZUr Unterscheidung dreier
verschiedener Indorsatgruppen« (Urkundengruppe mıiıt archivalıschen Rückvermerken VO:  3 derselben
Hand der doch gleichzeıtigen Händen): 1.aus der ersten Hältte des zehnten Jahrhunderts; nıcht langeach v  9 3 »nıcht lange ach 1125« »Jjedenfalls Vor 1135« Dıie Kapiıtel 1V—-VII (5. 29229 bılden


